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2. „Die Woandersgebürtigen" - eine Studie zur Akkulturation von Aussiedlern

Andreas Zick und Bernd Six

Die Migration von Aussiedlern stellt eine Wanderung dar, die erst in Ansätzen systematisch
erforscht ist. Diese Migration unterscheidet sich deutlich von traditionellen Wanderungsformen:
Die Anerkennung als Aussiedler bedarf eines Nachweises der deutschen Abstammung sowie ei¬

nes Bekenntnisses zum deutschen Volkstum (GG Art. 116, §6 BVFG). Beide Kriterien werden

immer strenger geprüft und von der Öffendichkeit distanziert beurteilt. Aussiedler scheinen für

Einheimische fremde Deutsche zu sein, und für diese Fremdheit mag es sogar historische Gründe

geben. Die Vorfahren der Aussiedler, die z.T. ihren Herkunftsort 150 bis 800 Jahre zuvor verlas¬

sen haben, lebten wie Inseldeutsche in Osteuropa, und viele von ihnen genossen eine Reihe von

Privilegien, um ihre Traditionen und ihren Status zu schützen. Die ethnische Dimension entwik-

kelte sich erst, als die Nationalsozialisten die Gebiete, in denen Deutsche lebten, okkupierten und

die Deutschen als Kriegsmaterial benötigten (Otto 1990). Die Folgen sind bekannt: Nach dem

Krieg wurden viele Deutsche, die in Ost-Europa lebten, diskriminiert und exiliert (Bade 1990).

Zwar hat die Bundesregierung stets versucht, die deutschen Minderheiten zu unterstützen, oder

'auszulösen', aber erst mit dem Zusammenbruch des Ostblocks konnten Tausende ihr Herkunfts¬

land verlassen. In einer Reihe von Studien, die Ende der 80er Jahre durchgeführt wurden (Six

und Zick 1995), zeigte sich schnell, daß die offensichtlichste Folge der Einwanderung von Aus¬

siedlern nicht die politisch angemahnte Unterstützung der Migranten war, sondern eine soziale

Distanz, die auch in politischen Kreisen Einzug hielt und durch die Fremdenfeindlichkeit und/oder

den Neid Einheimischer auf Fördermaßnahmen verstärkt wurde (Rittstieg 1994). Diese Skizze

sollte deutlich machen, mit welchen Problem die Akkulturation von Aussiedlern vor-behaftet ist.

Ein Modell zur Akkulturation. In dem Projekt 'Verlauf und Erfolg der Aneignung neuer Um¬

welten durch Aussiedler' untersuchen wir die Akkulturation von Aussiedlern aus psychologischer
Sicht. Wir analysieren, wie Aussiedler ihre Akkulturation wahrnehmen und welche Faktoren die

wahrgenommene Assimilation determinieren. In sechs Gruppen wurden zwischen 1992 und 1994

280 Aussiedlerfamilien in vier Wellen interviewt (vgl. EVA-A 1995). Die Familien hielten sich

zum Zeitpunkt des ersten Interviews 1,5 bis 3 Jahre in der BRD auf. Die Interviews wurden mit

einem standardisierten Fragebogen durchgeführt, der hauptsächlich spezifische Fragen der Teil¬

projekte enthält. Wir haben versucht, die wichtigsten Konzepte in einem Akkulturationsmodell zu

integrieren. Abbildung 1 zeigt das hypothetische Ausgangsmodell.
Das Modell setzt sich aus einer Kriteriumsvariable und ihren Prädiktoren zusammen. Für

sämdiche Variablen des Modells konnten intern hoch konsistente Operationalisierungen (Ratings)
identifiziert werden. Das Kriterium Identifikative Assimilation (Esser 1980) ist durch einen Index

aus vier Items operationalisiert: Die wahrgenommene und vermutete Fremdheit in Deutschland,

die Frage, ob sie sich vorstellen können, in das Herkunftsland zurückzukehren, und einer Ein¬

schätzung, wo ihre Heimat ist (ein erweitertes Modell berücksichtigt weitere Kriterien).

Alle anderen Variablen des Modells sind Prädiktoren der Akkulturation. Sie können als her-

kunftsbezogene und als aktuelle Determinanten definiert werden. Aus der Migrationsforschung

haben wir eine Reihe von Hypothesen über die Zusammenhänge der Modellvariablen abgeleitet
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(relevant sind v.a. Arbeiten von Adamy 1990; Andres-Wühelm 1990; Bausinger 1991; Berry

1990; Berry und Wilüams 1991; Esser 1980; HeUer 1992; Nauck 1988; SeU-Greiser 1993; Trübe

1984; Wagner 1983). Die postulierten Zusammenhänge sind als Pfade im Modell abgebildet, wo¬

bei die Vorzeichen die Richtung der Zusammenhänge indizieren und für die Beziehungen einiger
Variablen keine logisch einwandfreien Hypothesen formuliert werden konnten.

Abb. 1: Hypothetisches Modell zur Akkulturation von Aussiedlern.

Der erste Prädiktor der Identifikativen Assimüation ist das deutsch-affine Klima. Der Indikator

setzt sich aus Fragen zur Pflege deutscher Sitten und Bräuche, den Gebrauch der deutschen

Sprache und die Beziehungen zu Deutschen am Herkunftsort zusammen. Das BUdungsniveau
wurde durch die Dauer des Schul- und Berufsausbildung operationatisiert. Die wahrgenommene

Kontaktfähigkeit wurde durch ein Selbst-Rating der Befragten erfaßt. Es wird angenommen, daß

der Einfluß dieser Prädiktoren auf das Kriterium direkt ist oder durch die folgenden Prädiktoren

vermittelt wird. So wird z.B. angenommen, daß der Einfluß des deutsch-affinen Kümas auf das

Kriterium durch ethnisch-nationale (als Deutsche/r unter Deutschen leben) oder individuelle Emi¬

grationsmotive (Wunsch, Berufschancen und materielle Situation zu verbessern) vermittelt wird.

Der Mediator Internale Attribution repräsentiert die persönliche Verantwortung für ein Nicht-

vorwärtskommen in der BRD. Das Modell nimmt an, daß die struktureUe Position (Bewertung
der Wohnsituation, des Berufes und der Einkünfte) ein weiterer Prädiktor für die Identifikative

Assimüation ist, obgleich sie in den meisten Migrationsmodellen das eigentliche (objektive) Kri¬

terium darstellt. Der Einfluß der strukturellen Position auf die Identifikative Assimilation ist di¬

rekt oder wird durch die wahrgenommene ökonomische Verbesserung (einfaches Rating) vermit¬

telt. Der Prädiktor Kontakt repräsentiert den Kontakt und die Freundschaften zu Einheimischen.

Die Relative Deprivation ist etil weiterer Mediator struktureller Einflüsse. Die IndividueUe Depri-
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vation repräsentiert eine Unzufriedenheit mit der sozialen Lage im Vergleich zu anderen Aussied¬

lern, während die Fraternale Deprivation nach einen Statusvergleich zu einheimischen Deutschen

fragt. Die Selbst-Kategorisierung wurde durch die wahrgenommene Salienz der Ingroup

(Einschätzung der Besonderheit von Aussiedlern als Gruppe) erfaßt.

Modellprüfung. Das Modell wurde in Pfadanalysen geprüft. Analysiert wurden zunächst die

Daten der ersten beiden Wellen, wobei nur Familien berücksichtigt wurden, die an allen Wellen

teilgenommen haben (N=221). Das Modell wurde stufenweise geprüft. Im ersten Schritt wurde

das vollständige Modell geprüft. Im zweiten Schritt wurden sämdiche nicht signifikanten Pfade

aus der weiteren Berechnung ausgeschlossen und sinnvolle neue Pfade, die sich in der vorausge¬

henden Pfadanalyse zeigten, aufgenommen. Das Kriterium zur Reformulierung des Modells war

eine Reduktion der Variablen, ohne dabei den Anteil erklärter Varianz der Kriteriumsvariablen zu

reduzieren. Das Ausgangsmodell wurde fünfmal reformuliert. LISREL-Analysen zeigen, daß der

Fit für das letzte Modell angemessen ist (Chi2=24.10; p=.40; df=22). Abbildung 2 zeigt die Er¬

gebnisse der Modellprüfung. Die Pfade und ihre Kennzahlen entsprechen den signifikanten Beta-

Gewichten aus den entsprechenden Regressionsgleichungen.

Abb.2: Empirisches Modell, Welle 2 (R2 (ident. Assimilation) = .28).
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Als erstes Ergebnis ist eine Reduktion festzustellen: Emigrationsmotive, internale Attributio¬

nen, die Beurteilung des ökonomischen Status und die Individuelle Deprivation leisten keinen

signifikanten Beitrag zur Erklärung der Identifikativen Assimilation. Die Affinität zur deutschen

Kultur im Herkunftsland, die eingeschätzte Kontaktfähigkeit und die Selbst-Kategorisierung als
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Aussiedler zeigen einen signifikant direkten Einfluß auf das Kriterium, wobei das deutsch-affine

Ktima den stärksten Effekt zeigt. Die Selbst-Kategorisierung mediiert Büdungseffekte, Effekte

der Kontaktfähigkeit und der Fratemalen Deprivation auf die Identifikative Assimüation. Die

Fraternale Deprivation mediiert wiederum Kontakteffekte und den Effekt der Strukturellen Posi¬

tion. Weitere Effekte sind der Abbüdung zu entnehmen. Die Ergebnisse zeigen, daß die Assimüa¬

tion nicht primär auf einer strukturellen Integration beruht. Sie ist eng mit dem deutschen Klima,

das die Migranten im Herkunftsland erfahren haben, verbunden; auch, wenn diese Wurzeln diffe¬

rent zur aktueUen Erfahrung sind. Die Einflüsse der Prädiktoren Selbst-Kategorisierung, Kontakt

und Fraternale Deprivation weisen auf die Bedeutung sozialer Kategorisierungsprozesse hin. Al¬

lerdings sagen die Analysen wenig über die Dynamik und Variationen der Akkulturation aus.

Um die Dynamik zu prüfen wurde geprüft, ob die Variablen der ersten Prüfung Prädiktoren

für die Kriterien in der dritten Weüe sind. Regressionsanalysen zeigen, daß dies der Faü ist. Zum

anderen wurde das empirische Modell in der dritten und vierten Erhebungsweüe geprüft. Diese

Prüfung indiziert, daß das deutsch-affine Klima (beta Welle3=.31, Welle4=.27) und die Selbst-

Kategorisierung (W3=-.16, W4=-.20) die wichtigsten Prädiktoren für die Identifikative Assimüa¬

tion bleiben. In der vierten Weüe zeigt sich aber auch, daß der Kontakt (b=.15), die Kontaktfä¬

higkeit (b=.14), und die strukturelle Position (b=.15) bedeutsamer werden. (Genaue Ergebnisse

werden auf Anfrage mitgeteilt.)
Um Variationen der Akkulturation zu berücksichtigen und miteinander zu vergleichen, wur¬

den die Befragten in der letzten WeUe gebeten, sich für ein Akkulturationskonzept zu entschei¬

den. Dazu wurden ihnen Aussagen vorgelegt, die die Konzepte 'Automatismus, Anpassung,

Austausch und Differenz' repräsentieren. Gefragt wurde nach dem retrospektiven, aktueUen und

prospektiven Konzept. Erste Analysen zeigen, daß Aussiedler, die aktuell das Konzept einer au¬

tomatischen Assimüation verfolgen, die stärkste Identifikative Assimüation aufweisen, während

Personen, die das Konzept der Anpassung verfolgen, eine signifikant niedrigere Assimüation

aufweisen. Der nächste Analyseschritt wird darin bestehen, die ModeUprüfungen für die

'Akkulturationstypen' vorzunehmen und dabei Herkunftsunterschiede zu kontrollieren.

Zum Abschluß ist darauf hinzuweisen, daß die Studien nur indirekte Aussagen über die nor¬

mativen Akkulturationskonzepte Einheimischer zulassen. Prognosen zur Akkulturation sind also

nur bedingt diskutabel. Wenigstens weisen die Ergebnisse deudich darauf hin, daß die Ideologie
eines Akkulturations-Automatismus auch für die Migration der Aussiedler illusorisch ist
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3. Islam in Deutschland - Eine Herausforderung für die Bildungs- und

Kulturpolitik Deutschlands

Yasemin Karaka$oglu

Einführung

Der Islam in Deutschland hat sich mittlerweile zur zweitgrößten Religion nach dem Christen¬

tum entwickelt. Obwohl die Zahl der Muslime in Deutschland heute bei 2,5 Mio. liegt, ist der

Islam nach wie vor mit Ängsten und Ressentiments seitens der Aufhahmegesellschaft besetzt; der

breiten Bevölkerung ist nur sehr wenig über diese Religion bekannt. Ein anderer Grund für das

etwas problematische Verhältnis zum Islam in Deutschland sind die Vielzahl der islamischen Or¬

ganisationen und Gruppierungen, die sich, teilweise jede für sich, teilweise auch als Föderationen,

als offizielle Repräsentanten des Islam in Deutschland vorstellen, die aber nach wie vor auch

durch Kontroversen untereinander gekennzeichnet sind. Es erscheint daher mehr als notwendig,
sich mit der Präsenz und den Erscheinungsformen des Islam in der Diaspora differenziert ausein¬

anderzusetzen. Dies ist um so wichtiger, als sich insbesondere seit Mitte der 80er Jahre abzeich¬

net, daß die ehemaligen muslimischen "Gastarbeiter" zu einem festen Bestandteil der deutschen

Gesellschaft geworden sind. Da der Islam in Deutschland im wesentlichen türkisch geprägt ist,

ca. 89% der Muslime kommen aus der Türkei, erscheint es legitim, sich auf seine spezifisch türki¬

sche Ausprägung zu konzentrieren. Hier soll bewußt keine klassische Behandlung der Frage nach


